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60 DIE BERNER WOCHE

eg toit fe nütrtme uttber em Sad), life müeße fie, c§ 2Bärd}=

ßolg t b'£anb näß u brifcßloß rot bie SBilbe, be liecßtet'g rte.

216er ßöre tuetg ne nib Big fie br ßßopf ufg .pautcßitffi
abgteit hei u mängifcßt nib emot benn; no im ©raunt hei

fie thit em ©ufferoärcße ©ßilbi u cßöi nib rächt lüje. U

cßuurn baß bie erfd)ti ©agßeiteri bo ifd)t, brängeliert fe bag

lieber roiber, baß eg nen ifd)t, roi wenn Bftänbig eine ßinber
ne noße lief n polfcßtereti: „Sauf! fbiacß! Soß'g rüde!
©feßfdj nib, roi Särge g'tüe fi !"

Söärdjangfcßt feit me bäm gieber g'fjjeitnigbad) ßinber.

6s Cßiifdiele Im Stübli,
Cbuum g'Bört me d's Sänfter gab,
6r dpcbt zur BiiBnl Bind're
Der £aubeläbne nab.

Jbyll.
D's Cennlelterll bet gyret
ünd d's Eottertöri g'dtracbt;
We nume Cürgg nlt ruret,
ünd niemer drab erwacht!

Im $d)iüick dür d'Roftet ufe;
Scbo bet e âiiggel g'dträit,
ünd lue, am Scbafrain unte,
Wie Hacbbars Banz fd)o mäit!

Daheim Im binterftiibli
e länge, teufe Scbnuf,
Der fltti riieft und rumplet:
„Seb, Baus, 'fifch Zit für ufl'

Dä nimmt uom Stüeli d'Bränte
ünd troglet d'Bfeßi p,
ünd jußet bis zum z'IHorge:
„I möcbt' gärn bi d'r fp!" 3akob Biirkï.

' VS7 -^7 .^7 -^7 -^7 '^7v7VS7 -^7^ -^7 -^7 -^7 -2? -^7 -^7 -^7 -^7 CßO ^^^ ^ ^s.- <?g^g^5"^5?^g^5?"

«4- Segen unb Unfegen. -tm»
Don Jeremias öottbelf.

Scßön fdjeinet bie Sonne gu allen Seiten, aber fdjöner
bod) nie alg im Spätßerbfte, roettn bie Siebet gefallen finb;
ba roanbett fie gar fo freurtblicß in ißrem gotbencn ©lange
buret) ben Haren, blauen Rimmel. Sie bat fidjtbar greube
ait bent Keinen Sternchen, bag bon ißrem Sädjeln lebt uttb
jeßt mit fo freunblidjen äUienen fie umgaufelt. ©ar freunb-
lid)e Slide fenbet fie nieber, färbt fo bunt unb fcßön bie

SBätber, läßt itn bunteln Sattbe bie SBangen ber Slepfet fid)
röten, läfit ben guten Stuben bie Sßiefen grün, ßört ibrer
©lüden frettnbtid) ©etäute, fiebt bem muntern treiben ber

ßütenben Sttben gu, roie fie Slepfel braten unb Kartoffeln,
unb wenn fie fd)eiben will, labt fie böber erglühen bie Sßeibe»

fetter ber Sttben, Sternd)en itberg Sanb gefäet, loie Sterne
gefäet finb am girmamente. ©od) anbere Sterne finb bie

ba oben, fie berglimtnen nid)t fo fd)nell roie bie ba unten,
roelcbe Sttben angebtafen, roetd)e SKenfdjen angemadjt. SSenn

bann nod) gar Sonntag ift auf ©rben, ein frieblid) fcböner

Sabbatl) in ber Sonne Schein, mit blanten Kühen, auf ben

SBeiben, geputzten fDtäbdjen auf ben Straßen, fortft aber fo

ftitl unb feierlich, ift eg bann wirtlich, alg fei mau im
Ißarabiefc, alg nahe man ficb ben Pforten, roetdje in ben

ewigen Sabbath führe") benn Scßönereg gibt eg eben fattm
auf ©rben, alg ein ftiüer frieblidjer §erbftfonntag in ber

Sonne ©lang. Stuf ©rben wedjfetn füienfcßen unb SDtoben,

fRegierttngen unb Könige, eg tommt unb gebt, wag bie ©rbe

berührt, auf immer bag eine, unb anbereg leßrt roieber unb
immer roieber, fo lange bie Sonne gebt am fpimmel, fo lange
©otteg fpanb bie ©rbe hält. <3o tommt roobl bie Slad)t auch

über fold) einen lieblichen Sonntag unb bie Sladjt ift fein

©rab, unb aitg feinem ©rabe roirb ber fKontag geboren,
aber ber gleiche Sonntag lehrt roieber in 7 ©ageit, üielleidjt
unb oft in fieben Saßren unb gar manchmal in fiebengig

Sahren, ber alte Sonntag in gleich lieblichem ©eroanbe, mit
ber alten Söonne für bag neue ©efdjtecbt.

@g mögen mehr alg fünfgig Saßtc her fein, alg ein folcßer

Sonntag bag Sanb berflärte. Sn einem Ißfarrßaufe lebte

feit einigen älionaten etnfam ein junger Pfarrer. fpaug ttnb

Çerg loaren ihm fo giemlich leer, nid)t im böfen Sinne, aber

um fo fataler ift eg eben. Sein SJfobiliar beftanb größtentcilg
aug einigen fReliqttien bom alten Pfarrer her, roadelid)ten

Stühlen unb breibeinigen ©ifd)en; beffereg hätte fein Ser=

mögen überfliegen) benn ob felbft bie breibeinigen ©ifdje

gang begaljft waren, rnödjten wir faft groeifeln. ®g fei ein

grufam 2lrmer, aber br freinft Sdjlabi, wo man finben wolle,
hieß eg in ber ©cineinbe. ©aß fein §erg teer war, war
nicht feine Sdjulb, an Siebe unb 2öünfd)en fehlte eg nicht.
@r hätte gange Scßiffglabungen bon Üftäbcßen einroanbern

laffen, Wenn -fie ißm nur jemanb gebracht ßätte; aber er

finbe leine, fagte er, unb boeß fei bie SBelt boH ßeiratgluftiger
9Käbcßen, fage mau, aber er glaube eg meßt. @r gehörte
unter bie Sente, roelcße oßne berroanbtfcßafttiche Sanbe auf=

roaeßfen, meßr Selanntfcßaft mit Suchern alg mit ÜWenfcßen

ßaöen, fcßücßtern unb blöbe finb, roanbeln, alg ginge eg auf
lauter ©iern unb alg feien fie gtäfern, tonnten beim geringften
ißutfcß fplittern. Solcßen Seuten fießt man eg nitßt an, wie

gerne fie eine grau hätten, roie biet Siebe fie im |jergen
ßaben unb wäre fie faumroeife auggumeffen ober gentnerweife

abguwägen. ©ag finb bie ftitlen Söaffer, roeldje fo tief finb,
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es tolt se nümme under em Dach. Use müeße sie, es Wärch-
holz i d'Hand näh u drischloh wi die Wilde, de liechtet's ne.

Aber höre tuets ne nid bis sie dr Chops ufs Hautchüssi

abgleit hei n mängischt nid emol denn; no im Traum hei
sie Mit em Dussewärche Chilbi u chöi nid rächt lose. U

chuum daß die erschti Tagheiteri do ischt, drängeliert se das

Fieber ivider, daß es neu ischt, wi wenn bständig eine hinder
ne nvhe lief u polschtereti: „Lauf! Mach! Loh's rücke!

Gsehsch nid, wi Bärge z'tüe st!"
Wärchangscht seit me däm Fieber z'Heimisbach hinder.

ks (huschele im 5lübii,
(huum g'hött me ä's Küster gast,
Cr äpcht ^ur kühni hiuci're
ver Laubelähne nah.

sdtjll.
v's (eimieiterii het gpret
llnä ä's Lottertöri g'chracht;
>Ve nume (ürgg nil ruret,
einst niemer strnb erwacht!

im Zchwick stür st'hostet use;
5cho het e Süggei g'chräit,
stust lue, am Zchasrain unte,
Veste Nachbars Käu2 scho mäit!

Vaheim im hinterstübii
k länge, teufe 5chnuf,
ver Ml riieft unst rumplet:
„5eh. Hans, 'sisch Til für us!'

vä nimmt vom Ztüeli st'kränte
tlnst troglet st'ksetzl p,
Unst jutzet bis ^um 2'Morge:
„i möcht' gärn bi st'r fp!" Jakob IZürki.

' ^ ^^ -^s-- -^s--^ vs" î>^^^ ^ ^ ^ '

« ^ Zogen und Unsegen.
von foremias Sottholf.

Schön scheinet die Sonne zu allen Zeiten, aber schöner

doch nie als im Spätherbste, wenn die Nebel gefallen sind;
da wandelt sie gar so freundlich in ihrem goldenen Glänze
durch den klaren, blauen Himmel. Sie hat sichtbar Freude
au dem kleinen Sternchen, das von ihrem Lächeln lebt und
jetzt mit so freundlichen Mienen sie umgaukelt. Gar freund-
liche Blicke sendet sie nieder, färbt so bunt und schön die

Wälder, läßt im dunkeln Laube die Wangen der Aepfel sich

röten, läßt den guten Kühen die Wiesen grün, hört ihrer
Glocken freundlich Geläute, sieht dem muntern Treiben der

hütenden Buben zu, wie sie Aepfel braten und Kartoffeln,
und wenn sie scheiden will, läßt sie höher erglühen die Weide-

fcner der Buben, Sternchen übers Land gesäet, wie Sterne
gesäet sind am Firmamente. Doch andere Sterne sind die

da oben, sie verglimmen nicht so schnell wie die da unten,
welche Buben angeblasen, welche Menschen angemacht. Wenn
dann noch gar Sonntag ist auf Erden, ein friedlich schöner

Sabbath in der Sonne Schein, mit blanken Kühen auf den

Weiden, geputzten Mädchen auf den Straßen, sonst aber so

still und feierlich, da ist es dann wirklich, als sei man im
Paradiese, als nahe man sich den Pforten, welche in den

ewigen Sabbath führen; denn Schöneres gibt es eben kaum

auf Erden, als ein stiller friedlicher Herbstsonntag in der

Sonne Glanz. Ans Erden wechseln Menschen und Moden,
Regierungen und Könige, es kommt und geht, was die Erde

berührt, auf immer das eine, und anderes kehrt wieder und
immer wieder, so lange die Sonne geht am Himmel, so lange
Gottes Hand die Erde hält. So kommt wohl die Nacht auch

über solch einen lieblichen Sonntag und die Nacht ist sein

Grab, und aus seinem Grabe wird der Montag geboren,
aber der gleiche Sonntag kehrt wieder in 7 Tagen, vielleicht
und oft in sieben Jahren und gar manchmal in siebenzig

Jahren, der alte Sonntag in gleich lieblichem Gewände, mit
der alten Wonne für das neue Geschlecht.

Es mögen mehr als fünfzig Jahre her sein, als ein solcher

Sonntag das Land verklärte. In einem Pfarrhause lebte

seit einigen Monaten einsam ein junger Pfarrer. Haus und

Herz waren ihm so ziemlich leer, nicht im bösen Sinne, aber

nin so fataler ist es eben. Sein Mobiliar bestand größtenteils
aus einigen Reliquien vom alten Pfarrer her, wackelichteu

Stühlen und dreibeinigen Tischen; besseres hätte sein Ber-
mögen überstiegen; denn ob selbst die dreibeinigen Tische

ganz bezahlt waren, möchten wir fast zweifeln. Es sei ein

grusam Armer, aber dr freinst Schlabi, wo man finden wolle,
hieß es in der Gemeinde. Daß sein Herz leer war, war
nicht seine Schuld, an Liebe und Wünschen fehlte es nicht.
Er hätte ganze Schiffsladungen von Mädchen einwandern
lassen, wenn sie ihm nur jemand gebracht hätte; aber er

finde keine, sagte er, und doch sei die Welt voll heiratslustiger
Mädchen, sage man, aber er glaube es nicht. Er gehörte
unter die Leute, welche ohne verwandtschaftliche Bande auf-
wachsen, mehr Bekanntschaft mit Büchern als mit Menschen

haben, schüchtern und blöde sind, wandeln, als ginge es auf
lauter Eiern und als seien sie gläsern, könnten beim geringsten
Putsch splittern. Solchen Leuten sieht man es nicht an, wie

gerne sie eine Frau hätten, wie viel Liebe sie im Herzen
haben und wäre sie saumweise auszumessen oder zentnerweise

abzuwägen. Das sind die stillen Wasser, welche so tief sind,
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Kirche und ptarrhaus in Cützelflüh.

b. p. fo bot! Siebe unb .Qärtlicpfeit firtb, baß, wenn eg einmal
einem Mäbcpen bagu fommt, biefen ©efüpten Sapn gu madjen,
eg rigfiert, im Strome berfetben gu erfttden, gu ertrinfen.

Siefer junge ißfarrer patte am Morgen geprebigt. unb

gmar fcpön. Sie gange ©ewteirtbe jagte, bem mürbe eg fein

Menfcp anfepen, wie fcpön er eg fönne. @r patte nacpper

ßporgericpt gepalten unb beim fpcimgeßen aus ber ®ircpe
einer ber ©porricpter ipm gejagt: „fpcrr ißfarrer, fommt aud;
einmal git ung, eg ift luftig bei ung, man fiept weit übcrg
Sanb." Ser Pfarrer patte eg berfprocpen, bag freunblicpc
SBort patte iptn moptgetan, er febte beffer barait atg an bem

gapen Stüd Sîinbfteifcp, mctd)eg feine Magb ucbft einer

gewaltigen ©(puffet Oott ®abig ipm nacpper aufftcltte. Ser
gute Pfarrer ftaitb auf, epe er alten Sabig gegeffeu patte.
SBenn er nicpt mepr effe, fo pätte fie wcuigfiettg nocp biennal

gu wärmen baron, fagte bie atte Magb. Sßenti fie baran
gebacljt, fie pätte nocp ein toenig mepr genommen, bann

pätten fie bie gange SBocpe baran gepabt unb erft am näcpften

Sonntag frifcp focpen muffen. SBenn fie eg nicpt bergeffe,
motte fie eg für bie näcpfte SBotpe fo reifen, ein Mueg bagu

macpen, wetcpeg attip bie gange SBocpe barpiette. ßeit unb

|jotg fönne man auf biefe SIrt fparen, man glaube eg nicpt.

— SBir fönnen nicpt jagen, bafj biefe Stugficpten beitiugen,
ben jungen Mann peiter gu ftimmen; mit bebenftiipem ©e=

fiepte unb fcpweren Seitfgern fepritt er bor bem tpaufe auf
unb ab, unb alle Slugenbtide erlofcp ipm bie pfeife.

Sraußen war eg fo wunbertiebtitp, fo buftig unb apnungg*
reiep, in bunter ga^enpraept ftunben bie Säume ba gu ipreg
Sipopferg Sob unb ©pre, biet fepöner atg bie fepönften @re=

nabiere an ber Sonntaggparabe. Stuf ben Steffen ber Sirn=
bäume, unter benfetben im ©rafe pietten ©ieppörnepen ipre
muntern Sänge; auf ber SBeibe gingen ftatttiep bie ®üpe,
Söcftein unb Sämmtein fprangen, unb luftige Suben jauepgten
taut unb. weit, atg wären fie grope Majeftäten unb erteilten
ipre Sefepte überg Sanb. Sttteg war luftig unb einfam man»
bette unfer junger fßaftor bor feinem .Çaufe auf unb ab,

reept trüb im ©emüte. Sein Sagewerf war bottenbet, in
biefer Sapreggeit waren feine Sinbertepren, arbeiten foïtte er
nicpt, eg ift auip für ben ißfarrer ber Sabbatp ba; mit ben

Sämmern fonnte er nicpt fpringen, fein ©ieppörnepen fam
mit ipm gu fpieten, fein Menfcp mit iptn gu reben, nidjt
einmal ein S'inb fam bei ipm borbei; fie waren alle in ben

grünen Matten bei ben fepönen SBeibfeitern, brieten Stopfet,

Sirneu unb weffen fie fünft pabpaft werben fonnten. Sa
Warb eg ipm boep gar gu öbe im ©cmüte, unb big Stbcnb

war eg eine ©migfeit. Sa fam eg ipn an, er möcpte aitcp

pinaug, mödjte an bie Sonne, möcpte peil werben im ©emüte
unb mit irgenb wem ein trautiep SBort reben, mit Menfcpen
ober @ott. @r jap an bie Itpr, er fap auf feine Sdntpc, er

jap, foweit er fonnte, wag §immet unb ©rbe borpätteu; er

fap nad) alten SBinbgegenbcn, wo wopt bie Straßen am

trodeuften feien, am gerabeften tiefen, wo mart am wenigften
naß werbe ober fiep berirren föttnte unb ob eitt Stegeufcpirm

nötig fei ober nicpt. Sag SBetter war beftänbig, fcpön, aber

ber Pfarrer baepte, matt fann nie wiffen, eg fei fcßotr maneper
beim fepönften SBetter fortgegangen unb naß peimgefommen
unb pabe einen großen fßfnüfet babongetragen. Snbeffen

wäre eg boep fatal, wenn er einen Sîegenfepirm nepmen würbe,
unb ber Stocf täte eg aud;. Sie Sente fonnten meinen,

er oerftünbe fiep nicpt aufg SBetter, unb wenn mang aud)

nicpt berftepe, fo müßte man eg fie bod) nie merfen taffen.

Ser gute fßfarrer 2ttg ob bie Scute nicpt merfen fonnten,
wag man fie nicpt merfen taffen motte. Sie Sente paben

feine Sîafen, abfonbertid) auf bie fßfarrer. Sie Stafen finb
nämtiep nicpt atte gteiep unb in Segiepung auf bie ©egen=

ftänbe nicpt gteiep gut. So giebt eg §unbe mit treffliepen

9tafen auf jpafen, wetepe aber mit gücpfen nieptg macpen

fonnten. Unfer ißfarrer mar fepr ftarf im Sßerweifen, fo

ftarf, baß, wenn er enbticp mit bem SBerweifen im Steinen,

bie .Qcit gur Slugfüprung tängft borüber war. Siegmat war
er gtücfticper. @g fiel ipm enbticp ber Sporricpter ein, ber

ipn peute eingetaben. ©g wäre unucrfdjäint, baepte er wopt,
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d. h. so voll Liebe und Zärtlichkeit sind, daß, wenn es einmal
einem Mädchen dazu kommt, diesen Gefühlen Bahn zu machen,

es riskiert, im Strome derselben zu ersticken, zu ertrinken.
Dieser junge Pfarrer hatte am Morgen gepredigt und

zwar schön. Die ganze Gemeinde sagte, dem würde es kein

Mensch ansehen, wie schön er es könne. Er hatte nachher

Chorgericht gehaltet! und beim Heimgehen ans der Kirche
einer der Chorrichter ihm gesagt: „Herr Pfarrer, kommtauch
einmal zu uns, es ist lustig bei uns, man sieht weit übers
Land." Der Pfarrer hatte es versprochen, das freundliche
Wort hatte ihm wohlgetan, er lebte besser daran als an dein

zähen Stück Rindfleisch, welches seine Magd nebst einer

gewaltigen Schüssel voll Kabis ihm nachher aufstellte. Der
gute Pfarrer stand ans, ehe er allen Kabis gegessen hatte.
Wenn er nicht mehr esse, so Hütte sie wenigstens noch viermal

zu wärmen daran, sagte die alte Magd. Wenn sie daran
gedacht, sie hätte noch ein wenig inehr genommen, dann

hätten sie die ganze Woche daran gehabt und erst am nächsten

Sonntag frisch kochen müssen. Wenn sie es nicht vergesse,

wolle sie es für die nächste Woche so reisen, ein Mues dazu
machen, welches auch die ganze Woche darhielte. Zeit und

Holz könne man auf diese Art sparen, man glaube es nicht.

— Wir können nicht sagen, daß diese Aussichten beitrugen,
den jungen Mann heiter zu stimmen; mit bedenklichem Ge-

sichte und schweren Seufzern schritt er vor dem Hause auf
und ab, und alle Augenblicke erlosch ihm die Pfeife.

Draußen war es so wunderlieblich, so duftig und ahnungs-
reich, in bunter Farbenpracht stunden die Bäume da zu ihres
Schöpfers Lob und Ehre, viel schöner als die schönsten Gre-
nadiere an der Sonntagsparade. Auf den Aesten der Birn-
bäume, unter denselben im Grase hielten Eichhörnchen ihre
muntern Tänze; auf der Weide gingen stattlich die Kühe,
Böcklein und Lämmlein sprangen, und lustige Buben jauchzten
laut und. weit, als wären sie große Majestäten und erteilten
ihre Befehle übers Land. Alles war lustig und einsam wan-
delte unser junger Pastor vor seinem Hause auf und ab,

recht trüb im Gemüte. Sein Tagewerk war vollendet, in
dieser Jahreszeit waren keine Kinderlehren, arbeiten sollte er
nicht, es ist auch für den Pfarrer der Sabbath da; mit den

Läinmern konnte er nicht springen, kein Eichhörnchen kam

mit ihm zu spielen, kein Mensch mit ihm zu reden, nicht
einmal ein Kind kam bei ihm vorbei; sie waren alle in den

grünen Matten bei den schönen Weidfeuern, brieten Aepfel,
Birnen und wessen sie sonst habhaft werden konnten. Da
ward es ihm doch gar zu öde im Gemüte, und bis Abend

war es eine Ewigkeit. Da kam es ihn an, er möchte auch

hinaus, möchte an die Sonne, möchte hell werden im Gemüte
und mit irgend wem ein traulich Wort reden, mit Menschen
oder Gott. Er sah an die Uhr, er sah ans seine Sckmhe, er

sah, soweit er konnte, was Himmel und Erde vorhätten; er
sah nach allen Windgegenden, wo wohl die Siraßeu am
trockensten seien, am geradesten liefen, wo man am wenigsten

naß werde oder sich verirren könnte und ob ein Regenschirm

nötig sei oder nicht. Das Wetter war beständig, schön, aber

der Pfarrer dachte, man kann nie wissen, es sei schon mancher
beim schönsten Wetter fortgegangen und naß heimgekommen
und habe einen großen Pfnüsel davongetragen. Indessen

wäre es doch fatal, wenn er einen Regenschirm nehmen würde,
und der Stock täte es auch. Die Leute könnten meinen,

er verstünde sich nicht aufs Wetter, und wenn mans auch

nicht verstehe, so müßte man es sie doch nie merken lassen.

Der gute Pfarrer! Als ob die Leute nicht merken könnten,

was man sie nicht merken lassen wolle. Die Leute haben

feine Nasen, absonderlich auf die Pfarrer. Die Nasen sind

nämlich nicht alle gleich und in Beziehung auf die Gegen-

stände nicht gleich gut. So giebt es Hunde mit trefflichen

Nasen auf Haseu, welche aber mit Füchsen nichts machen

könnten. Unser Pfarrer war sehr stark im Werweisen, so

stark, daß, wenn er endlich mit dem Werweisen im Reinen,
die Zeit zur Ausführung längst vorüber war. Diesmal war
er glücklicher. Es fiel ihm endlich der Chorrichter ein, der

ihn heute eingeladen. Es wäre unverschämt, dachte er wohl,
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fo gletdjfam brüljroarut bcr ©iulabüng ju entfprecpett. Sit»
beffen, roenn er beim fpanfe ober in ber ÜRäpe beffetben Borbet»

fpagtere ttnb man tpn fe^e, rufe man ipn Btelletcpt unb nö=

tige tpit herein, roenigftenê tonnte er bort um ben SBeg

fragen, menn er tpn ntdjt roeiter roiffe, ober einen Stegen»

fcpirm leiten, menn bag SBetter jroetfefljaft roerbe.

@r rief feine Sitte unb frug, mo aug er müffe, um bei

ber ©pedfeite Boriiberjufommen, roo ber Eporricpter roopnc.
ÜRidjt bap er bort einen SBefucp macpeit motte, er möcfjte nur
fo Borläufig feljen, mo er roopne.

„Sag ift mir anftänbig, menn 8pr mir Born $aufe
megfommt," fagte bie Stlte. „Sei) bente, nteptern merbet Spr
niept petmlommen. Sft'g niept in ber ©pedfeite, fo ift eg

an einem anbern Drte, roo bie Seilte grounbrig fein roerbeti

ju fepen, ob ber Pfarrer ift mie ein anberer Sftenfcp. tlnb;
tut bann nit bumm nnb nepmt eg niept an, roenn fie (Sud)

etroag anbieten. Sie Scute mürben cg übet neptnen unb
meinen, Spr Beracptet fie. Slttmeg bente id), id) feure niept

für j'9tad)t,; eg madjt mitp niiptg tauber, atg â'focpe, menn
eg niemanb effen mill. Unb enbltcp, menu ipr nod) mag

mexptet, menn Spr peimtommt, pe nun, fo finb Stepfei ba

unb S3irnen, bfttnberbar fepöne Orunbirnen, unb menn Spr
nod) mag SBarmeg möcptet, pe nun, fo ift ber ßabig nod)
immer ba, unb menn eg fein muff, batb gemärmt."

@o auggerüftet mit SBeifungen unb Slugficpten ging
enblid) unfer guter fperr ab. Slber fcpücpterner tarnt tein

fecpgepnjäprtgeg SKäbcpen auf ber Sanbftrafse gepen, alg ber

Pfarrer bttrep feine ©emeinbe, unb umfieptiger unb ängft»

licper taum einer, ber mit ber fijen Sbee, gtäfern §n fein,

bepaftet ift. Sßon bem fdjönen mobernen ©etbftberonptfein
mar auep niept eine ©pur bei ipm.

(gortfe|ung folgt.)

Vor dem Brunnen unf'rer Berna
Sehnen blühende Granaten
Ztoifcpen zierlich feinen Blättern
Sid) nacp Spaniens peiper Sonne,
Had) den Gärten der Alpambra,
Had) den peimlicp ftillen Bronnen,
Hacp den düftefcpioeren Rainen
Sepnen fiep nad) feinen Scpönen,

3enen braunen Senoritas,
Die, loenn gliipend rot im Weften
Sinkt der Sonne leptes £eud)ten;
Und toie fiüff'ges Silber ftraplen
IDondbeglänzt des Genils* Wogen,
Wandelnd durd) die lauen Dächte

mit der Ciebe bangem Sepnen,
Und den fd)u>ellend peipen Bufen
mit den roten Blüten fcpmticken
Ad), pier darf uns Keiner pflücken.
Denn nidtt 3edem mird geftattet,
And) ein Blättlein nur zu bredten,
Hiebt dem Sremden, der uorbeigept
Und den Blumenfcpmuck bewundert,
Dicht dem friedlicp=ftillen Bürger -
Sei es denn, er ftep' befonders
In der Gunft des dienftbcfliff'nen
Und geftrengen Bundesgärtners.

3ept, mit jugendlichem Scpritte
Durcp den gold'nen Sommermorgen
Kommt ein alter Berr gegangen.

*) Sluft, an dem Granada lient.

Unterm demokrat'fcpen 5ilzput
Scpimmert toeip des Alters Silber
Und die pellen Augen blipen
Lebensfreudig in der Sonne.

Und er blickt mit fropem £äcpeln

Auf zu jenen roten Blüten,
Bricht dann eine der Granaten

Ziert den fteifen ernften Geprock

mit des Südens 5euerblume.
Im Vorbeigepn freundlich grüpend
Aud) den niederften der Bürger
Siept den feinen Diplomaten,
Träger uns'rer pöcpften Würde,
man zur pepren Pflicht nun fepreiten
Und im Treppenhaus uerfcpioinden.

Und fo bricht an manchem morgen
Gr fiep eine rote Blüte,
Bis der kalte, raupe RerbftuAnd
AU' die fepimmernden Granaten
Von den fcplanken Zuneigen fcpüttelt,
Und des Brunnens grüne Zierde
In dem drückend iroarmem Treibpaus
Schläft den langen Schlaf des Winters.

Warum bricht er diese Blüte,
Seinen brennendroten Liebling?
Sei's erlaubt mir, dies zu deuten:
Weiss das Baar und rot die Blüten,
Rot und tueip find $d)u>eizerfarben.

Wenn dann dort im popen Saale
ÜTit der 3ugend Feuereifer
Gr zu jenen IDännern redet,
Die des Volkes Wohl und Wepe
In der Tagung ernft beraten,
Dann luäpnt fid) die rote Blüte
In des Südens luarmer Sonne,
Wäpnt fid) in Bifpaniens 6rde,
Wo fie fepimmernd kann entfalten
Iprer 5arbe reiepftes Glüpen ;

Denn fo peip uMe Südens Sonne

$d)lägt jept unterm fteifen Geprock

3ene$ IDannes Berz begeiftert
Sür das Wopl des Vaterlandes.

Bundesrat C Deucper
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sv gleichsam brühwarm der Einladung zu entsprechen. In-
dessen, wenn er beim Hanse vder in der Nähe desselben vorbei-
spaziere und man ihn sehe, rufe man ihn vielleicht und nö-

tige ihn herein, wenigstens könnte er dort um den Weg

fragen, wenn er ihn nicht weiter wisse, oder einen Regen-
schirm leihen, wenn das Wetter zweifelhaft werde.

Er rief seine Alte und frug, wo aus er müsse, um bei

der Speckseite vorüberzukommen, wo der Chorrichter wohne.
Nicht daß er dort einen Besuch machen wolle, er möchte nur
so vorläufig sehen, wo er wohne.

„Das ist mir anständig, wenn Ihr mir vom Hause

wegkömmt," sagte die Alte. „Ich denke, nüchtern werdet Ihr
nicht heimkommen. Ist's nicht in der Speckseite, so ist es

an einem andern Orte, wo die Leute gwundrig sein werden

zu sehen, ob der Pfarrer ist wie ein anderer Mensch. Unch

tut dann nit dumm und nehmt es nicht an, wenn sie Euch

etwas anbieten. Die Leute würden es übel nehmen und
meinen, Ihr verachtet sie. Allweg denke ich, ich feure nicht

für z'Nacht,; es macht mich nichts täuber, als z'koche, wenn
es niemand essen will. Und endlich, wenn ihr noch was
möchtet, wenn Ihr heimkommt, he nun, so sind Aepfel da

und Birnen, bsunderbar schöne Grunbirnen, und wenn Ihr
noch was Warmes möchtet, he nun, so ist der Kabis noch

immer da, und wenn es sein muß, bald gewärmt."
So ausgerüstet mit Weisungen und Aussichten ging

endlich unser guter Herr ab. Aber schüchterner kann kein

sechzehnjähriges Mädchen auf der Landstraße gehen, als der

Pfarrer durch seine Gemeinde, und umsichtiger und ängst-

licher kaum einer, der mit der fixen Idee, gläsern zu sein,

behaftet ist. Von dem schönen modernen Selbstbewußtsein

war auch nicht eine Spur bei ihm.

(Fortsetzung folgt.)

Vor dem krunnen unsrer kernn
Zehnen bllihende Kranaten
Zwischen Zierlich seinen klättern
Sich nach Spaniens heißer Sonne,
Nach den Karten der Rlhambra,
Nach cien heimlich stillen kronnen,
Nach den dllsteschweren Hainen
Sehnen sich nach feinen Schönen,

Zenen braunen Zenoritas,
Nie, tvenn glühencl rot im Westen

Sinkt cier Sonne letztes Leuchten;
sind wie slüss'ges Silber strahlen
MondbeglänXt des Kenils* Wogen,
Wandelnd cturch clie lauen Nächte

Mit cler Liebe bangem Sehnen,

lind den schwellend heißen kusen
INit den roten killten schmticken

sich, hier dars uns keiner pslllcken.
Nenn nicht Zedern wird gestattet,
sind) ein klättlein nur XU brechen,
Nicht dem Fremden, der vorbeigeht
Und den klumenschmuck bewundert,
Nicht dem sriedlich-stillen kllrger ^
Sei es denn, er steh' besonders
In der Kunst des dienstbesliss'nen
Und gestrengen Kundesgärtners.

Zetzt, mit Zugendlichem Schritte
Durch den gold'nen Sommermorgen
kommt ein alter Herr gegangen.

N Nutz, an <lcm grsii.ic>g UM.

tlnterm demokrat'schen FilXhut
Schimmert weiß des Riters Silber
lind die hellen Rügen blitzen

Lebensfreudig in der Sonne,

sind er blickt mit srohem Lächeln

Rus XU Zenen roten killten,
kricht dann eine der Kranaten
Äert den steisen ernsten Kehrock

Mit des Slldens Feuerblume.
Im Vorbeigehn freundlich grllßend
Ruch den niedersten der kllrger
Sieht den seinen Diplomaten,
kräger uns'rer höchsten Wllrde,
Man Xur hehren Pflicht nun schreiten

Und im kreppenhaus verschwinden.

sind so bricht an manchem Morgen
Kr sich eine rote killte,
kis der kalte, rauhe herbstwind
RI1' die schimmernden Kranaten
Hon den schlanken Zweigen schllttelt,
Und des krunnens grllne Äerde
In dem drllckend warmem kreibhaus
Schläft den langen Schlaf des Winters.

Warum bricht er diese killte,
Seinen brennendroten Liebling?
Sei's erlaubt mir, dies Xu deuten:
ZVeiss das haar und rot die killten,
Kot und weiß sind SchweiXersarben.

Wenn dann dort im hohen Saale

Mit der Zugend Feuereifer
Kr Xu Zenen Männern redet,
Die des Volkes Wohl und Wehe
In der kagung ernst beraten,
Dann wähnt sich die rote killte
In des Slldens warmer Sonne,
Wähnt sich in hispaniens Krde,
Wo sie schimmernd kann entfalten
Ihrer Farbe reichstes KIllhen;
Denn so heiß wie Slldens Sonne

Schlägt jetzt unterm steisen Kehrock
Zenes Mannes herX begeistert
Fllr das Wohl des Vaterlandes.
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